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Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Nach Bundesgerichtsentscheid: Lieber abwägen statt richten
DiePlanungdes Sonnhalde-
Parks inKastanienbaum,Horw,
ist eineNever-ending-Story.
EndeOktober ist neuerlich ein
Entscheid desBundesgerichtes
publik geworden (wir berichte-
ten). Ichwill hier nicht auf die
Auseinandersetzungumdieses
Projekt eingehen – es handelt
sich umeine typischeund für
die breiteÖffentlichkeit eigent-
lich uninteressante Streitigkeit
imUmfeld vonNachbarnund
Projektentwicklern.Was aber in
Fachkreisen fürResonanz
gesorgt hat, sinddie vom
Bundesgericht angeführten
Begründungen.

DasBundesgericht ist auf die
Beschwerdedeshalb nicht
eingetreten,weil dieBaubewil-
ligung aus seiner Sicht noch
nicht rechtskräftig ist. Tatsache
ist:DieGemeindeHorwhatte
dieBaubewilligungmit der
Auflage erteilt, dass gewisse
Unterlagennochüberarbeitet
werdenmüssen. Für dasBun-
desgericht handelt es sich
deshalb lediglich umeinen
Zwischenentscheid.Die nach-

zureichendenUnterlagen sind
derEnergienachweis, die
Kanalisationsplanungundeine
detaillierteUmgebungsplanung
inklusivePflanzliste.

Der betroffenePlaner aller-
dingsweist darauf hin, dass es
gängigePraxis sei, dieBewilli-
gung zu erteilenmit derAufla-
ge,Unterlagennachzureichen.
Das ist tatsächlich so,mindes-
tens soferndieAspekte konzep-
tionell nachvollziehbar in den
Baubewilligungsunterlagen
enthalten sind.DiesesVorge-
henhat sich als gängigePraxis
etabliert,weil sich einBaupro-
jekt kontinuierlichweiterentwi-
ckelt, imSinnederVerfeine-
rung, aber auchderOptimie-
rung.Dabei ist es
nachvollziehbar, dass gewisse
Entscheidenicht vonAnfang an
getroffenwerdenkönnen,
sondern erst dann,wennder
Entwicklungsstand eines
Projektes tatsächlich verlässli-
cheEntscheide zulässt. Am
deutlichstenwirddies bei der
konstruktivenDurcharbeitung
einesBauprojektes. In den

frühenEntwicklungsschritten
wird bei einer seriösenProjekt-
bearbeitungmeist bereits
konzeptionell festgelegt,wel-
cheBauweise zurAnwendung
kommen soll. So zumBeispiel,
obHolz- oderMassivbau
gewählt wird, welche Spann-
weiten die tragendenBauteile
haben oderwie stark die
Aussenwände seinwerden.
Zu diesemZeitpunkt fehlen
allerdings noch alle konstrukti-
venDetails, welche dieGestal-
tung eines Bauwerkesmassge-
bend beeinflussen. All dies
wird kontinuierlichweiterent-
wickelt und erst über die Zeit
verfeinert.

Würdeman nun die Begrün-
dungen unserer obersten
Richter in voller Konsequenz in
der Praxis anwenden, dann
hätte daswohl eine radikale
Veränderung der Arbeitsweise
in der Baubranche zur Folge:
Oft steht bei der Baueingabe
noch nicht fest, welcheUnter-
nehmenmit der Umsetzung
betraut werden. Eine ganze
Reihe gestalterisch relevanter

Details sind jedochmassge-
bend vomausgewählten
Unternehmer abhängig. Der
Logik des Bundesgerichts
zufolgemüsste dieses Vorge-
hen umgekehrt werden.

Unter demAspekt der Rechts-
gleichheit scheintmir die
Logik der Bundesrichter durch-
aus nachvollziehbar. Doch tut
sich hier eineDiskrepanz auf

zwischen diesemGrundsatz
und der Funktionsweise der
Planungs- undBaubranche, die
sich seit jeher an einemkonti-
nuierlichen Entwicklungspro-
zess orientiert. Interessanter-

weisewird dies bei derDiskus-
sion umdie Verkürzung der
Baubewilligungsverfahren, die
auf der politischen Bühne zum
Dauerbrenner geworden ist,
kaumeinfliessen. Dawird
dann vielmehr, weil damit
wohl eher Stimmen zu gewin-
nen sind, auf die Lust an im-
mer umfangreicheren Einspra-
chen, oft gar durch juristische
Laien, hingewiesen oder aber
auf eine scheinbare Funda-
mentalopposition von Schutz-
verbänden, die sich der Reali-
tät zu verweigern scheinen.

Ausmeiner Sichtwäre es aber
deutlich dringender, diesen
Widerspruch zwischendem
juristischenDenkmodell und
denAbläufen imPlanungs- und
Bauwesen grundlegend auszu-
diskutieren. Es ist keinZufall,
dass gerade aktuell derUnterti-
tel einerRaumplanungs-Ta-
gung«Abwägung alsKönigsdis-
ziplin» lautet. «Abwägen»
heisst ebennicht «richten»und
führt kaumzueiner eineindeu-
tigenLösung.DasGewichten
geschieht noch zuoftmitwenig

System, unddieVerbindlichkeit
innerhalb derRechtssprechung
scheint nochnicht gegeben.
Dieswiederumbedeutet, dass
nichtmitGewissheit bis zur
Baueingabe festgelegtwerden
kann,wie einGebäudeund
seineUmgebungnachFertig-
stellung aussehenwerden.
Gelingen könnte dies nur durch
die Sicherungder einzufordern-
denQualitätsansprüchebis zur
Fertigstellungdurch entspre-
chendeFachkompetenz.Nur so
könnteHandlungsspielraum
geschaffenwerden, der dem
architektonischenWerdenspro-
zess entsprechenwürde, ohne
zuweiterenVerzögerungen im
Baubewilligungsprozess zu
führen.

DieterGeissbühler ist Co-Leiter
desCASBaukultur an der Hoch-
schule Luzern.

Vier Frauen helfen bei Schulden
Die Schuldenberatung Luzern hilft seit 20 JahrenMenschen, die finanziell in eine Sackgasse geraten sind. Eine Betroffene erzählt.

SandraMonika Ziegler

Geradenoch rechtzeitighat sich
Susanne Müller (Name geän-
dert) bei der Schuldenberatung
gemeldet. Sie erlebte vor elf Jah-
renden«klassischen»Fall.Mül-
ler war verheiratet und ist Mut-
ter von drei Kindern. Sie wollte
die Trennung, er nicht, und so
blieben die Unterhaltszahlun-
gen aus. Ihmhabe es zwar nicht
amGeld gefehlt, doch er wollte
einfach nicht zahlen. «Das hat
mein Ex-Mann als Druckmittel
eingesetzt.Erhat gedacht,wenn
ich nicht zahle, kommt sie zu-
rück. Am Schluss wollte er mir
einfach schaden», erzählt Su-
sanneMüller.

Diverse Gerichtstermine
liessderExverstreichen, zöger-
tedamitdenScheidungsprozess
hinaus, Alimentenzahlungen
trafen keine ein. «Da kein ge-
richtlichesUrteil dawar, bekam
ich auch keine Bevorschus-
sung», so Müller. Das Warten
ging weiter, der Schuldenberg
wuchs immer höher. Die ge-
richtliche Auseinandersetzung
dauerteüberneun Jahre,unddie
Anwaltskosten wurden immer
höher. Als sie dann noch eine
ihrer Teilzeitstellen verlor, war
sie nach knapp neun Monaten
pleite. Erst in diesem Moment
ging sie,wie sie sagt,widerwillig
aufs Sozialamt.

SchamundSchulden
lassenzögern
SusanneMüller hat ein funktio-
nierendessozialesNetzwerk,hat
Eltern und Freundinnen, die zu
ihr stehen,und trotzdemhinder-
te sie ihre Scham, sich zu mel-
den. Erst als ihr Arbeitgeber sie
aufdieMöglichkeit einerprofes-
sionellenSchuldenberatungauf-

merksammachte, fasste sieMut.
«Zuerst dachte ich, drei Jahre,
das ist mega lang. Ist es, aber es
nimmt den Druck und zeigt, es
ist machbar», sagt Müller rück-
blickend. Es brauche Disziplin,
aber es lohne sich, denn Schul-
den seien sehr belastend.

Mit dem Ex führt sie keine
Kommunikation, ermitdenKin-
dern schon. Siewissenheutewie
er tickt. Redet ermich schlecht,
kann ichesheuteRichtigstellen.
Meine Kinder sind kommutativ

und können sich abgrenzen.
Schritt für Schritt geht sie in die
Zukunft. Zu ihremaktuellenBe-
treibungsregisterauszugsagt sie:
«DerAuszug lässt sich sehen!»,
und fügt an: «Ich bin viel ent-
spannter und habe endlich Luft
nach oben.»

Je früher,
destobesser
Die Luzerner Fachstelle für
Schuldenfragen amWeinmarkt
in der Luzerner Altstadt berät

seit 20 JahrenMenschen, die fi-
nanziell in eine Sackgasse gera-
ten sind undnun einenWeg aus
denSchulden suchen.Wer hier-
her kommt, kommt leidermeis-
tens spät,wieFachstellenleiterin
BarbaraBracher sagt. «Je früher
die Schuldenspirale gebremst
wird, desto besser.» Das vier-
köpfige Frauenteam hat dafür
275Stellenprozente.Letztes Jahr
wurden755Kurzberatungen für
RatsuchendeausdenKantonen
Luzern und Nidwalden durch-

geführt. Rund 60 Prozent der
RatsuchendensindMänner.Die
Mehrheit davon lebt alleine in
einem eigenen Haushalt. Es
sind meist Personen, die einen
Schicksalsschlagerlittenhaben.
Das kann eine Trennung, ein
Jobverlust oder könnengesund-
heitlicheProbleme sein. Allein-
stehendestehenvorderHeraus-
forderung, die Kosten alleine
stemmen zumüssen.

DerSchuldenbergbekomme
ab 30000 Franken eine Eigen-

dynamik, wegen Zinsen, Ge-
bührenundBetreibungskosten,
so Bracher, und er fügt an: «Die
Hälfte der Ratsuchenden ge-
langt erst nach sechs odermehr
Jahren in eine Beratung. Je län-
ger zugewartet wird, desto hö-
her fallen inderRegeldie Schul-
den aus.»

In solchen Situationen wer-
den oft Kredite aufgenommen.
Diese treiben jedochwegen der
ZinsendieSchuldenspiralewei-
ter an.KönnendannRatennicht
termingerecht zurückbezahlt
werden, kommtes zuBetreibun-
gen. Hier sei anzumerken, dass
abdemZeitpunktderPfändung
nurnochderExistenzbedarf zur
Verfügung steht. IndiesemNot-
bedarf werden die laufenden
Steuern nicht einbezogen, was
zu einem Teufelskreis führen
kann. Einerseits werden Schul-
den durch die Pfändung abge-
baut, andererseits kommen
neue Steuerausstände dazu.

Ziel ist eine
schuldenfreieZukunft
Bei der Schuldenberatungwer-
den gemeinsam mit den
Schuldnerinnen und Schuld-
nern realistische Lösungenund
Budgets erarbeitet und die
rechtlichen Möglichkeiten ab-
geklärt.Die Fachstelle begleitet
Betroffene durch das Sanie-
rungsverfahren, das in der Re-
gel etwa drei Jahre dauert. Bar-
bara Bracher macht ein Bei-
spiel: «Wenn jemand 60000
Franken Schuldenund einBud-
getplus von 1000 Franken hat,
dann können in dendrei Jahren
rund 60 Prozent der Schulden
zurückbezahltwerden.»Für die
Betroffenen eine harte Zeit vol-
ler Verzicht, dafür sind sie nach
dieser Zeit schuldenfrei.

Das Team der Luzerner Fachstelle für Schuldenfragen (von links): Therese Haefeli, Leiterin Barbara Bracher, Luzia Käser, Ingrid Strassmann.
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